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V. (Srunòktcjen ber BefteMung,
Die 3obenfd?ät)e bes 2Iarcjaus.

Der 2largau ift ber an Bobenfd?ä^en reichfte Kanton ber an

nutzbaren tÏÏineralien armen Schmeiß. 3e&od? feWlen aud? iWm bie

energiefpenbenben midjtigften Bobenfd?ä^e mie Kohle unb (Erböl.

Dagegen befi^t er große Säger an Steinfalß, (Eifenerçen, (Sips, don,
HoWmaterial für bie gementinbuftrie, Saufteine, Kies unb Sanb,

femer Diele UXineraiquellen. 2Ule nutjbaren Utineraiien liegen im
Ketten« unb dafeljura; bas UTittetlanb Wat außer Kies nur einige

donlager unb Sanbfteinbrüd?e.
(Es Wat nid?t an Derfuchen gefeWlt, im 2iargau aud? K o W i e n

unb (Erböl 3u erfd?lteßen, meil beibe in fleinen tïïengen r>or»

Wanben finb. 3n ben 3aWren 1875—78 mürbe in HWeinfelben nad?

KoWlen geboWrt. Diele geologifd?e Beobachtungen bemeifen, ba% ber

2largau feine abbaumürbigen KoWlen befitjt, ja ba^ bie SteinfoWlen«

formationen, bie mid?tigfte drägerin großer KoWlenf103e, bei uns gan3

fehlt.
(ErbölWaltenben Sanbftein finbet man füblid? 2iarau unb

in ber Umgebung »on ITCurgentWal. Schürfungen unb »ier SoWrun»

gen im 3aW*e 19J7/I8 bis auf diefen con 25—41 m Waben

ergeben, ba% bie (Erböinorräte nur feWr gering unb nicht abbaumür»

big finb.
Der bisher einträglid?fte 23obenfd?a$ bes 2largaus ift bas

Stein fai 3. (Es bilbet eine unregelmäßig abgefegte, burd? nad?»

träglid?e Störungen 3erriffene dafel, bie in einem Streifen com
Kanton Sd?affWaufen bis in ben Berner 3ura nachgemiefen, aber

V. Grundlagen der Besiedelung.
Die Bodenschätze des Aargaus.

Der Aargau ist der an Bodenschätzen reichste Ranton der an

nutzbaren Mineralien armen Schweiz. Jedoch fehlen auch ihm die

energiesvendenden wichtigsten Bodenschätze wie Rohle und Erdöl.
Dagegen besitzt er große Lager an Steinsalz, Eisenerzen, Gixs, Ton,
Rohmaterial für die Jementindustrie, Bausteine, Ries und Sand,

ferner viele Mineralquellen. Alle nutzbaren Mineralien liegen im
Retten- und Tafeljura; das Mittelland hat außer Ries nur einige

Tonlager und Sandsteinbrüche.
Es hat nicht an versuchen gefehlt, im Aargau auch Rohlen

und Erdöl zu erschließen, weil beide in kleinen Mengen
vorhanden sind. In den Jahren l,3?s—78 wurde in Rheinfelden nach

Rohlen gebohrt, viele geologifche Beobachtungen beweisen, daß der

Aargau keine abbauwürdigen Rohlen besitzt, ja daß die

Steinkohlenformationen, die wichtigste Trägerin großer Rohlenflöze, bei uns ganz

fehlt.
Erdölhaltenden Sandstein findet man füdlich Aarau und

in der Umgebung von Murgenthal. Schürfungen und vier Bohrungen

im Jahre Z9t?/l8 bis auf Tiefen von 2Z—ql, m haben

ergeben, daß die Erdölvorräte nur fehr gering und nicht abbauwürdig

find.
Der bisher einträglichste Bodenschatz des Aargaus ist das

Steinsalz. Es bildet eine unregelmäßig abgefetzte, durch

nachträgliche Störungen zerriffene Tafel, die in einem Streifen vom
Ranton Schaffhausen bis in den Berner Iura nachgewiesen, aber



30 Soulager

»ermutlid? nid?t auf bie gone befd?ränft ift. Die Sal3fcWid?t liegt
im HWeintal uso—400 m unter bem Boben, finft nad? Süben tiefer
ein unb ift nur an menigen Stellen aud? nörblid? bes HWeines noch

norWanben. Der Sübranb bes Sa^lagers ifi nod? unbefannt. 3m
Kettenjura finb bis jetjt nod? feine Steinfal3lager aufgefunben unb

nur Sal3fpuren in ben ÎTCineralquellen »on £oftorf, Sd?in3naeh unb
Baben feftgeftellt morben. Durch tertiäre Derttfalbrüd?e ift bas einft
3ufammenWängenbe Sal3lager ber Horbfd?mei3 in brei Stüde 3erlegt
unb teiimeife fo geWoben morben, ba^ bas Sal3 ber ©berflädjenaus»
laugung anWeimfallen mußte. 2iud? Weute ift biefe 2luslaugung noch

ntd?t 3um 2lbfd?iuß gefommen, mas eine Sa^quelle mit ßirfa \ %

(Setialt bei Bü£ im Suolai bemetft. Die Sai3lager merben feit balb

joo 3aW^en ausgebeutet. Über iWre Derijätniffe gibt uns bie foi»
genbe Tabelle einige 2Iusfunft:

Sd)roei3erl;alle Stjeinfelben Koblen3«

2lugft-rDitilen 2?f)yburg §ur3acfj

3ahr öer <£ntb«cfung J833 W* ^903- u
diefe bes £agers unter ber

Hb,einebene in Htetern *5J—182 W—195 300—320
Htajimale Diefe bes Sägers

in Hïetem 25,7 33 20

3äl?rlich ausgebeute HTenge

in donnen 35,000 35,000 ^7,000
Bis anWin total ausgebeutete

Hlenge in donnen ',500,000 2,100,000 567,000
Scbaljmngsmeife in biefen Streifen

DorWanbene Hienge in donnen \ 6,000,000 23,000,000 378,000,000
Das gefamte, im Boben »orhanbene Salß ift aber ein Dielfaches

ber oben genannten îiîenge, benn bie Satyager »erbreiten fich nad?

Süben unb reid?en oWne gmetfel bis 3um Kettenjura. Der 2largau
fönnte mit feinen Sal3»orräten einen großen deil »on ÎTïitteleuropa
»erforgen.

Die Sai3lager finb nur burd? BoWrlöd?er erfd?loffen; Sd?äd?te

finb feine bis 3um £ager abgeteuft unb nod? fein tltenfd? Wat bas Sal3
an (Drt unb Stelle gefeWen. Don oben bringt tDaffer 3um Sal3 unb
bilbet eine gefättigte Sole. Sie mirb mit Drudluft aus ben BoWr»

löchern emporgepreßt, oben in ben Salinen eingebampft; babei fd?ei=

ben fid? bie Sal3friftalle aus. Die Sole bes gurßacher Sägers bient

Z0 Salzlager

vermutlich nicht auf die Zone beschränkt ist. Die Salzschicht liegt
im Rheintal iso—qoo rn unter dem Boden, sinkt nach Süden tiefer
ein und ist nur an wenigen Stellen auch nördlich des Rheines noch

vorhanden. Der Südrand des Salzlagers ist noch unbekannt. Im
Rettenjura sind bis jetzt noch keine Steinsalzlager aufgefunden und

nur Salzspuren in den Mineralquellen von Tostorf, Schinznach und
Baden festgestellt worden. Durch tertiäre Vertikalbrüche ist das einst
zusammenhängende Salzlager der Nordschweiz in drei Stücke zerlegt
und teilweise so gehoben worden, daß das Salz der Vberflächenaus-
laugung anheimfallen mußte. Auch heute ist diese Auslaugung noch

nicht zum Abschluß gekommen, was eine Salzquelle mit zirka l. T
Gehalt bei Bütz im Sulztal beweist. Die Salzlager werden seit bald

Zoo Jahren ausgebeutet. Über ihre verhätnisse gibt uns die fol»
gende Tabelle einige Auskunft:

Schweizerhalle Rheinfelden Roblenz»

Augst-tvihlen Rhyburg Zurzach

Jahr der Entdeckung 1.833 l.844 1903—1.^
Tiefe des Kagers unter der

Rheinebene in Netern 1.51.-1.32 1.49—1.95 300—320
Maximale Dicke des Tagers

in Metern 25,7 33 20

Jährlich ausgebeute Menge
in Tonnen 35,000 35,000 H 7,000

Bis anhin total ausgebeutete

Menge in Tonnen l.,500,000 2,1.00,000 567,000
Schätzungsweise in diesen Streifen

vorhandene Menge in Tonnen l. 6,000,000 23,000,000 278,000,000
Das gesamte, im Boden vorhandene Salz ist aber ein vielfaches

der oben genannten Menge, denn die Salzlager verbreiten sich nach

Süden und reichen ohne Zweifel bis zum Rettenjura. Der Aargau
könnte mit feinen Salzvorräten einen großen Teil von Mitteleuropa
verforgen.

Die Salzlager find nur durch Bohrlöcher erschlossen; Schächte

sind keine bis zum Tager abgeteuft und noch kein Mensch hat das Salz
an Crt und Stelle gesehen, von oben dringt Wasser zum Salz und
bildet eine gesättigte Sole. Sie wird mit Druckluft aus den Bohr»
löchern emporgepreßt, oben in den Salinen eingedampft; dabei scheiden

sich die Salzkristalle aus. Die Sole des Zurzacher Tagers dient
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jur Herstellung »on Soba unb »ermanbten probuften in ber einsigen
Sobafabrif ber Schmeiß.

Der Kanton Aargau be3teWt aus feinen Sal3lagern jäWrlicW

425 000 ^ranfen unb gibt bas Salß ßubem feWr billig ab.

Seit »ielen 3aWrf?wmerten finb auf aargauifd?em Boben <£ i fen»
er 3 e ausgebeutet, fogar »erWüttet ober bann burd? Sd?iffaWrt ab'
watts »erbrachtet morben. £aufenburg mar im îîtitteiaiter Sttj
einer (Eifemnbuftrie. »3 Ejammermerfe »erarbeiteten bie im obern

^ridtai gemonnenen (Eifene^e. Die michtigften tSruben maren am
^euerberg unb befdjäftigten 3eitmeife 400 îïïann. Die 3ur Der»
Wüttung benötigte jjoißfoWle flammt aus ben tDälbern bes ^ridtales
unb Sd?mar3malbes. 3m breißigjäWrigen Krieg mürben einige
(Eifenmerfe fd?mer gefd?äbigt, erholten fid? nie meWr unb im 17.
3aWrWunbert gingen bie (Ergruben im ^ridtal ein. 3n ber

^olge mürben an »erfdjiebenen Stellen bes Kantons BoWner3e
ausgebeutet, fo in degerfelben, SiggentWal, Brugg, Sd?er3, Birren»
lauf, Sd?in3nad?, im ©berholß unb Ejungerberg bei Aarau. Diefe
Ausbeutungen reid?ten bis 3um Anfang bes 19. 3aWrWunberts.

Die aargauifdjen <£t^e geWören 3mei geologifdjen Stufen an.
Das B 0 h n e r 3 finbet fief? in unregelmäßigen £agen auf ber ©ber«

fiädje bes 3urafalfes in dafd?en, drid?tern, unregelmäßigen Karren
ber 2ilttertiär3eit. Das <£r3 ift ein unreines mafferWaltenbes (Eifen-
ojyb, »ermengt mit don unb Kiefelfanb. dro$ guter Qualität bes

<Er3es unb eines Wol?en (EtfengeWaltes bis 40 % ift eine Dermertung
unmöglich gemorben, meil bie (Erzlager »tel 3U unregelmäßig unb
3U flein finb. Der (EifenooiitW »on £?er3nad? ift eine eifenreid?c
Sd?id?t ber obern braunen 3uraformation. Sie beWnt fid? ßmifdjen
£?er3nad? unb tDölflinsmil über 800 Ejeftaren meit aus, erreicWt
eine Dide »on 2,6—4,8 m unb entWält fchätwngsmeife 20000000
donnen (Er3 »on 5t—32 % (EifengeWalt. Das (E^lager fönnte 3trfa
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zur Herstellung von Soda und verwandten Produkten in der einzigen
Sodafabrik der Schweiz.

Der Ranton Aargau bezieht aus feinen Salzlagern jährlich
42s o«o Franken und gibt das Salz zudem fehr billig ab.

Seit vielen Jahrhunderten find auf aargauischem Boden Eifen»
erze ausgebeutet, sogar verhüttet oder dann durch Schiffahrt ab»

wärts verfrachtet worden. Laufenburg war im Mittelalter Sitz
einer Eisenindustrie, 1.2 Hammerwerke verarbeiteten die im obern
Fricktal gewonnenen Eisenerze. Die wichtigsten Gruben waren am
Feuerberg und beschäftigten zeitweife qoo Mann. Die zur ver»
hüttung benötigte Holzkohle stammt aus den Wäldern des Fricktales
und Schwarzwaldes. Im dreißigjährigen Rrieg wurden einige
Eisenwerke schwer geschädigt, erholten sich nie mehr und im l?.
Jahrhundert gingen die Erzgruben im Fricktal ein. In der
Folge wurden an verschiedenen Stellen des Rantons Bohnerze
ausgebeutet, fo in Tegerfelden, Siggenthal, Brugg, Scherz, Birren»
lauf, Schinznach, im Gberholz und Hungerberg bei Aarau. Diese
Ausbeuwngen reichten bis zum Anfang des l.9. Jahrhunderts.

Die aargauischen Erze gehören zwei geologischen Stufen an.
Das Bohnerz findet sich in unregelmäßigen Tagen auf der Ober»
fläche des Jurakalkes in Taschen, Trichtern, unregelmäßigen Rarren
der Alttertiärzeit. Das Erz ist ein unreines wafferhaltendes Eisen-
oxyd, vermengt mit Ton und Rieselsand. Trotz guter Dualität des

Erzes und eines hohen Eisengehaltes bis qo A ist eine Verwertung
unmöglich geworden, weil die Erzlager viel zu unregelmäßig und
zu klein find. Der Eifsnoolith von Herznach ist eine eifenreichc
Schicht der obern braunen Juraformation. Sie dehnt sich zwischen
Herznach und Wölflinswil über 8«o Hektaren weit aus, erreicht
eine Dicke von 2,6—q,8 m und enthält schätzungsweise 20000000
Tonnen Erz von 21,-52 A Eisengehalt. Das Erzlager könnte zirka
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7 tltillionen donnen (Eifen liefern unb unfern £anbesbebarf mäWrenb

40 3ûWïen beden. 3" einem KoWlenreoier Watte bas £ager einen be»

beutenben ÎDert; in unferem foWlenlofen £anb ift in geiten normaler
tDirtfd?aftslage eine loWnenbe DerWüttung felbft mit billiger elef»

trtfcher Kraft nicWt benfbar.
Hoch meniger Bebeutung Waben eifenWaltige (Sefteine anberer

Sd?td?ten bes braunen 3ura, bie früWer 3mifd?en Böttftein unb Sul3
ausgebeutet morben finb.

früWer lieferten 3aWlreicWe (Sipsgruben bes Ketten» unb

dafeljuras ben (Sips für Bau3mede unb 3um Düngen. £?eute ift ber

Dünggips burd? ben »iei mirffameren Kunftbünger erfetjt. Baugips
mirb nod? in ^elfenau gemonnen. Die (Sipsgruben am Benîen unb
ber Staffelegg liefern (Sips als gtifaÇ foi 0er gementfabriîation.

Die früWer ebenfalls feWr 3aWlreid?en, über bas gan3e £anb 3er«

fireuten § i e g e l e t e n brannten ben unreinen don »ieier £et?m«

gruben. Ijeute finb bie meiften fleinen Ziegeleien ber ttìed?anifie»
rung ber am beften gelegenen Betriebe unb ber Kapitaifon3entration
3um ©pfer gefallen. €s arbeiten nur nod? bie Ziegeleien »on Aarau,
^rid, Köllifen, £eu3burg unb Ht?einfelben; fie beden ben £anbes»

bebarf.
Die meiften ber 3aWIreid?en, früWer betriebenen Steinbrüdje

finb Weute aud? »erlaffen. Der Haturftein ift »om billigeren Kunftftein
unb Beton »erbrängt morben. Der alte £uftfalf ober tDeißfatf Wat
bem WybraulifcWen Kalf unb portlanb3ement meid?en muffen, bie
»iel beffere tttörtelmateriatien finb. Der Aargau ifi Sit) einer aus»
gebeWnten gementinbuftrie. Drei Kalf» unb »ier portlanb«
3ementfabrifen finben in ben îïïergeln unb Kalfen ber 3urafd?icWten
ein ausge3eid?netes Hot?material.

(Brunbtoaffer, Quellen unb Znineralquetlen.
Die QueHen Waben 3U allen Reiten bie Aufmerffamfeit bes

tltenfd?en auf fid? ge3ogen; fie unb bie Bäd?e maren beftimmenb bei
ber tDaWI ber Stellen für bie feften Siebetungen. Die drinfmaffcr«
befd?affung geWört Weute nod? 3U ben midjtigften Aufgaben eines
(Semeinbemefens. (Srunbmafferftröme unb Quellen finb meift
fompli3ierte HaturerfcWeinungen.

AHes U?affer ber (Srunbmaffer»orräte unb Quellen unferes

22 Gips und Ton

7 Millionen Tonnen Eisen liefern und unfern Landesbedarf während
qo Jahren decken. In einem Kohlenrevier hätte das Lager einen be-

deutenden wert; in unserem kohlenlosen Land ist in Zeiten normaler
Wirtschaftslage eine lohnende Verhüttung selbst mit billiger
elektrischer Kraft nicht denkbar.

Noch weniger Bedeutung haben eisenhaltige Gesteine anderer
Schichten des braunen Iura, die früher zwischen Böttstein und Sulz
ausgebeutet worden sind.

Früher lieferten zahlreiche Gipsgruben des Ketten- und

Tafeljuras den Gips für Bauzwecke und zum Düngen. Heute ist der

Dünggixs durch den viel wirksameren Kunstdünger ersetzt. Baugips
wird noch in Felsenau gewonnen. Die Gixsgruben am Benken und
der Staffelegg liefern Gips als Zusatz bei der Zementfabrikation.

Die früher ebenfalls fehr zahlreichen, über das ganze Land
zerstreuten Ziegeleien brannten den unreinen Ton vieler
Lehmgruben. Heute sind die meisten kleinen Ziegeleien der Mechanisierung

der am besten gelegenen Betriebe und der Kaxitalkonzentration
zum Gpfer gefallen. Es arbeiten nur noch die Ziegeleien von Aarau,
Frick, Kölliken, Lenzburg und Rheinfelden; sie decken den Landesbedarf.

Die meisten der zahlreichen, früher betriebenen Steinbrüche
sind heute auch verlaffen. Der Naturstein ist vom billigeren Kunststein
und Beton verdrängt worden. Der alte Luftkalk oder weißkalk hat
dem hydraulischen Kalk und Portlandzement weichen müssen, die
viel bessere Mörtelmaterialien sind. Der Aargau ist Sitz einer
ausgedehnten Jementindustrie. Drei Kalk- und vier
Portlandzementfabriken finden in den Mergeln und Kalken der Iuraschichten
ein ausgezeichnetes Rohmaterial.

Grundwasser, (Duellen und Mineralquellen.
Die Duellen haben zu allen Zeiten die Aufmerksamkeit des

Menschen auf sich gezogen; sie und die Bäche waren bestimmend bei
der Wahl der Stellen für die festen Siedelungen. Die Trinkwasser-
beschaffung gehört heute noch zu den wichtigsten Aufgaben eines
Gemeindewesens. Grundwasserströme und Duellen sind meist
komplizierte Naturerscheinungen.

Alles Wasser der Grundwasservorräte und Duellen unseres
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Kantons flammt aus ber £uft, ift als Hegen, Sd?nee, Ejagel, Heif,
dau ober Hebel gefallen. Don biefem IDaffer »erbunftet ein deii
fofort mieber, ein anberer fließt oberfläd?Iid? ab unb ein britter
fidert in ben Boben ein, biibet (Srunbmaffer unb fpeifi Quellen.
3n flachen fteinigen Böben ift ber einfidernbe, am BergWang ber ab>

fließenbe unb »erbunftenbe deil »iet größer. §mifd?en (Srunb» unb

Quellmaffer befteWt fein grunbfätdid?er Unterfthieb. (Srunbmaffer
ift alles unter ber (£rboberfläd?e »orWanbene tDaffer; tritt es an
irgenb einer Stelle aus ber BobenfIäd?e Weraus, fo mirb es 3um
Quellmaffer.

Der Aargau ift ber an (Srunbmafferftrömen reichfte
Scbmei3erfanton. Seine breiten Urftromtäler beherbergen mächtige

(Srunbmaffer»orräte, bie man »or menigen 3aWï3cWnten faum
fannie, bie Weute aber immer größere Bebeutung erlangen. Die
früWer allgemein »erbreitete Anficht, ba^ (Srunbmaffer aus Seen im
obern dallauf ober aus ben ^lüffen flamme, hat fid? als unrid?tig
ermiefen. Das (Srunbmaffer flammt 3um großen deil aus ben brei»

ten Kiesebenen ber fiad?en däler unb nur 3um fleinen deil »on ben

Bergen, däler liefern große (Srunbmafferftröme unb Berge fieine
Quellen.

Die Be3ieWungen 3mifd?en ^luß» unb (Srunbmaffer finb in
erfter £inie burd? bie ü)öl\e ber beiben IDafferfpiegel bebingt. 3m
obern deil eines dales liegt ber (Srunbmafferfptegel in ber Hegel
»tel tiefer als ber ^Inß; biefer Wat ein ausgebid?tetes Bett unb gibt
fein tDaffer an ben Untergrunb ab. $luß= unb (Srunbmaffer finb
hier »on einanber gan3 unabWängig. 3f* aber ber Spiegel ber bei»

ben ungefäWr auf gleid?er £jöWe, fo tritt tDechfelbe3ieWung ein, inbem
immer tDaffer »om WöWeren 3um tieferen Spiegel übergeWt unb eine

AbbicWtung bes ^iuffes nid?t eintritt. 3fiin einem britten ^alle bas

(Srunbmaffer ftets WöWer als ber $luß, fo entfteWen ftänbige, oft feWr

große (SrunbmafferqueEen.
(Srunbmafferftröme fließen oft auf langen dalftüden unfid?t»

bar im Boben baWin; feiten treten fie 3um Dorfd?ein, biiben in Der»

tiefungen Sanb aufmirbelnbe tDafferaufftöße ober am ^uß »on Steil*
börbern unb ^lußufern (SrunbmafferqueEen.

Der Aargau ift ein quellenreid?es £anb. Had? ber ^r. ÏTuiWI»

berg'fthen Quellenfarte befaß er im 3a^re 1900 5484 gefaßte unb

2977 ungefaßte Quellen mit einem tttinbefterguß »on 255 000

Grundwasserströme IZ

Rantons stammt aus der Luft, ist als Regen, Schnee, Hagel, Reif,
Tau oder Nebel gefallen, von diefem Wasser verdunstet ein Teil
sofort wieder, ein anderer fließt oberflächlich ab und ein dritter
sickert in den Boden ein, bildet Grundwasser und speist Duellen.

In flachen steinigen Böden ist der einsickernde, am Berghang der

abfließende und verdunstende Teil viel größer. Zwischen Grund- und

Duellwasser besteht kein grundsätzlicher Unterschied. Grundwasser
ist alles unter der Erdoberfläche vorhandene Waffer; tritt es an
irgend einer Stelle aus der Bodenfläche heraus, fo wird es zum
Duellwaffer.

Der Aargau ist der an Grundwasserströmen reichste

Schweizerkanton. Seine breiten Urstromtäler beherbergen mächtige

Grundwasservorräte, die man vor wenigen Jahrzehnten kaum

kannte, die heute aber immer größere Bedeutung erlangen. Die
früher allgemein verbreitete Ansicht, daß Grundwasser aus Seen im
obern Tallauf oder aus den Flüssen stamme, hat sich als unrichtig
erwiefen. Das Grundwasser stammt zum großen Teil aus den breiten

Riesebenen der flachen Täler und nur zum kleinen Teil von den

Bergen. Täler liefern große Grundwasserströme und Berge kleine
Duellen.

Die Beziehungen zwischen Fluß- und Grundwasser sind in
erster Linie durch die Höhe der beiden Wasserspiegel bedingt. Im
obern Teil eines Tales liegt der Grundwasserspiegel in der Regel
viel tiefer als der Fluß; diefer hat ein ausgedichtetes Bett und gibt
kein Waffer an den Untergrund ab. Fluß- und Grundwasser sind

hier von einander ganz unabhängig. Ist aber der Spiegel der beiden

ungefähr auf gleicher Höhe, fo tritt Wechselbeziehung ein, indem
immer Wasser vom höheren zum tieferen Spiegel übergeht und eine

Abdichtung des Flusses nicht eintritt. Ist in einem dritten Lalle das

Grundwasser stets höher als der Fluß, fo entstehen ständige, oft fehr
große Grundwafferquellen.

Grundwasserströme fließen oft auf langen Talftücken unsichtbar

im Boden dahin; selten treten sie zum Vorschein, bilden in
Vertiefungen Sand aufwirbelnde Wafferaufftöße oder am Fuß von Steil-
bördern und Flußufern Grundwasserquellen.

Der Aargau ist ein quellenreiches Land. Nach der Fr. Mühl-
berg'fchen Duellenkarte befaß er im Jahre 1,900 sqsq gefaßte und

2977 ungefaßte Duellen mit einem Mindesterguß von 2S5 000
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titinutenlttern Quellmaffer. (Es beftanben 3974 Sobbrunnen, beren

§aWl fettWer bebeutenb abgenommen Wat. 3" ben legten 3aW*en finb
»iele (Srunbmafferpumpmerfe erftellt morben.

tDeitaus bie meiften Quellen finb Schuttquellen, fließen aus
tïïoranen, Schottern ober cSeWängefchutt unb treten bort aus, mo
ber BergWang bie unburchläfftge Unterlage am tiefften fcWneibet.
tltoränen mit iWrem unregelmäßigen (Semifd? »on grobem unb feinen
(Sefteinsmaterial finb bie beften Quellenbilbner; fie neWmen bas

tDaffer feWr gut auf unb geben es langfam mieber ab. Die tTloränen»

quellen finb meiftens flein, bafür aber 3aWlreicW. Sie finben fich

befonbers im tititteüanb unb ermöglicWen bie 3aWlreid?en 3erftreu»
ten £}offiebetungen unb Weilet. AucW bie Schotterquellen finb »on
guter Qualität, meiftens größer als tttoränenquellen unb treten oft
in HeiWen auf am ^uße »on ScWotterterraffen ober ^lußufern.

Die SchtcWtquellen finb in jeber Be3ieWung feWr mannigfaltiger
Art unb in iWrer Hatur beftimmt burch (Seftein unb £age ber geo»

logifdjen Schichten, aus benen fie treten. Das dertiär bes tllittei»
lanbes unb dafeljuras ift für tDaffer menig burd?läffig unb bilbet
nur fleine, aber zahlreiche Quellen. Das tDaffer bringt WöcWfiens

10—30 m in ben Boben ein unb ftnbet bann metft in Klüften mie«
ber einen Ausfluß. 3™ 3l":agebtrge finb Quellen immer an ber

Unterlage burd?täffiger Sd?id?ten 3U ermarten. Sie treten befonbers
fd?ön in ben Quertälern auf. Die mächtigen burd?Iäffigen Kalfe bes
obern meißen 3uras, bes £?auptrogenfteins unb bes tlXufd?elfalfes
liefern feWr große Sd?id?tqueIIen.

Alle Quellen unferes Kantons 3eigen (£rgußfd?manfungen, in
benen ftd? bie Hieberfchläge »erfpätet unb abgefchmäcWt mieberfpie»
geln. Die größten Schmanfungen 3eigen bie im 3nra »orfommenben
Hungerbrunnen, bie fur3e Zeit nad? ftarfem Hegen 3U fließen be»

ginnen unb balb mieber »erfiegen. ((Sugerbrunnen Sd?in3na<h). Hoch»

gelegene Quellen ber Berge fd?manfen ftärfer als fold?e ber däler.
Die größte Quelle bes (Seißberges ift bie Wod? oben austretenbe unb bie

fd?önen Brunnen »on Dilligen fpeifenbe Stampfelbachquelle. Sie
fd?manft »on 30 bis jsoo tltinutenliter, bie diefquelle bes tDarm»
badjes »on Sd?in3nad? nur 3mifd?en J200 unb isoo. Bei ben tieferen
Quellen ber dWerme »on Baben betragen bie Sd?manfungen nur 8 %
bes (Erguffes.

Die demperatur ber Quellen unferes £anbes liegt 3mifd?en

Wuellen

Minutenlitern Duellwasser. Es bestanden 5974 Sodbrunnen, deren

Zahl seither bedeutend abgenommen hat. In den letzten Jahren find
viele Grundwafferpumpwerke erstellt worden.

Weitaus die meisten Duellen find Schuttquellen, fließen aus
Moränen, Schottern oder Gehöngefchutt und treten dort aus, wo
der Berghang die undurchlässige Unterlage am tiefsten schneidet.
Moränen mit ihrem unregelmäßigen Gemisch von grobem und feinen
Gefteinsmaterial sind die besten Duellenbildner; sie nehmen das

Wasser sehr gut auf und geben es langsam wieder ab. Die Moränenquellen

sind meistens klein, dafür aber zahlreich. Sie finden sich

besonders im Mittelland und ermöglichen die zahlreichen zerstreuten

Hofsiedelungen und Weiler. Auch die Schotterquellen sind von
guter Dualität, meistens größer als Moränenquellen und treten oft
in Reihen auf am Fuße von Schotterterrassen oder Flußufern.

Die Schichtquellen find in jeder Beziehung fehr mannigfaltiger
Art und in ihrer Natur bestimmt durch Gestein und Lage der

geologischen Schichten, aus denen sie treten. Das Tertiär des Mittellandes

und Tafeljuras ift für Wasser wenig durchlässig und bildet
nur kleine, aber zahlreiche Duellen. Das Wasser dringt höchstens

zo—20 in in den Boden ein und findet dann meift in Rlüften wieder

einen Ausfluß. Im Iuragebirge sind Duellen immer an der

Unterlage durchlässiger Schichten zu erwarten. Sie treten besonders
schön in den Duertälern auf. Die mächtigen durchlässigen Ralke des
obern weißen Juras, des Hauptrogensteins und des Muschelkalkes
liefern fehr große Schichtquellen.

Alle Duellen unferes Rantons zeigen Ergußschwankungen, in
denen sich die Niederschläge verspätet und abgeschwächt wiederspiegeln.

Die größten Schwankungen zeigen die im Iura vorkommenden
Hungerbrunnen, die kurze Zeit nach starkem Regen zu fließen
beginnen und bald wieder versiegen. (Gugerbrunnen Schinznach).
Hochgelegene Duellen der Berge schwanken stärker als solche der Täler.
Die größte Duelle des Geißberges ist die hoch oben austretende und die

schönen Brunnen von villigen speisende Stampfelbachquelle. Sie
schwankt von 20 bis ZS00 Minutenliter, die Tiefquelle des Warmbaches

von Schinznach nur zwischen 1,200 und lsoo. Bei den tieferen
Duellen der Therme von Baden betragen die Schwankungen nur s T
des Ergusses.

Die Temperatur der Duellen unseres Landes liegt zwischen
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8—9° unb entfprid?t ungefähr ber mittleren £ufttemperatur bes

Quellortes. Diele Quellen 3eigen aber größere demperaturfd?man»
fungen, menn iWr £auf nahe ber Bobenoberfläd?e liegt. Quellen
aus größerer diefe Waben bas gan3e 3a*?r eine W°Were unb immer
gleichmäßige demperatur, finb bei \o bis 20° SubtWermen unb über

20° dWermen. Der Aargau befiirt einige SubtWermen im Z^xa> f°
ben tDarmbad? Sd?tn3nad? 12,6°, ^ifdjbad? Küttigen 14—15°, 3mei

natürlich ausfließenbe dWermen, Tiaben 48,2 °, Sd?in3nacW 28—34;>
unb eine fünftiid?e in gur3ad?, bie 1914 mit 38,3 ° aus einem Bohr»
loch floß. Aus bem demperaturunterfchieb 3mifd?en ber dWerme unb
ber mittleren £ufttemperatur fann bie diefe, aus ber bie dWerme

auffteigt, ungefäWr errecWnet merben unb ergibt für bie dWerme »on
Sd?in3na<h ca. 900 unb bie »on Baben 1200 m.

Der Aargau befttjt 3aWireid?e, feWr »erfd?tebenartige Uî i n e «

ralquellen, »on benen einige unbebeutenbe im ttXoiaffelanb,
bie meifien im 3l"ragebirge ausfließen. £e$tere fteWen mit Aus«
naWme ber 3<>bquelle »on tDilbegg mit ben Schichten ber drias»
formation in BerüWrung, entWalten immer (Sips, teilmeife aud?

Sdjmefelmafferftoff, Steinfal3 unb Bitterfal3. Sie liegen auf 3mei

meftoft »erlaufenben £inien im Kettenjura unb Hheintal, meil biet
bie drtasfd?id?ten an bie Bobenoberfiädje treten.

Die bebeutenbften tïïineraiquellen finb bie dWermen »on
Baben unb S d? i n 3 n a d?, bie an ben Stellen austreten, mo
Aare unb £immat bie tiefften Kerne ber füblid?en 3mafalte ange-
fdjnitten Waben. Sie entWalten neben anbern Stoffen »tel (Sips, ber

3um deil 3u Sd?mefelmafferftoff rebu3iert ift. 3*!r tDaffer flammt
nad? ber einen Anfid?t aus ben Alpen, bringt unter bem fd?mei«
3erifchen tTCttteEanb Win^urd?, ermärmt fid? babei unb geminnt
bie cWemifd?en <Eigenfd?aften burcW Auslaugung unb Umfe^ung ber

geiöften Stoffe. Had? einer anbern Auffaffung flammt bas tDaffer
aus ber (Segenb unb mirb burd? tief im Untergrunb liegenbe jung»
»ulfanifd?e (Sefteinsmaffen ermärmt.

Die Weute benütjten SolqueEen bes HWeintaigebietes finb burch

BoWriöd?er fünftlid? erfchloffen, mit pumpen in bie 2\òl\e geWoben

unb 3U Solbäbern in HWeinfeiben, UXöWlin, tltumpf unb £aufenburg
»ermenbet. €in3ig noch im Suolai fließt bei Bü^ eine feWr ge»

Waltarme SolqueEe freimiüig aus bem Boben, bie bie letjten Sal3«
überrefte eines einfügen £agers 3U dage förbert. Die 3 0 0 q u e 11 e

Mineralquellen, Thermen Z5

8—9° und entspricht ungefähr der mittleren Lufttemperatur des

Duellortes, viele Duellen zeigen aber größere Temperaturfchwan»
kungen, wenn ihr Tauf nahe der Bodenoberfläche liegt. Duellen
aus größerer Tiefe haben das ganze Jahr eine höhere und immer
gleichmäßige Temperatur, find bei l.0 bis 20° Subthermen und über

20° Thermen. Der Aargau besitzt einige Subthermen im Iura, so

den Warmbach Schinznach l,2,6°, Fischbach Rüttigen 14—ls°, zwei
natürlich ausfließende Thermen, Baden 48,2 °, Schinznach 23—24 '

und eine künstliche in Zurzach, die 1.91,4 mit 28,2 ° aus einem Bohrloch

floß. Aus dem Temperaturunterfchied zwischen der Therme und
der mittleren Lufttemperatur kann die Tiefe, aus der die Therme
aufsteigt, ungefähr errechnet werden und ergibt für die Therme von
Schinznach ca. 900 und die von Baden l.200 m.

Der Aargau befitzt zahlreiche, fehr verschiedenartige
Mineralquellen, von denen einige unbedeutende im Molafseland,
die meisten im Iuragebirge ausfließen. Letztere stehen mit
Ausnahme der Iodquelle von Wildegg mit den Schichten der Trias-
formation in Berührung, enthalten immer Gips, teilweife auch

Schwefelwasserstoff, Steinfalz und Bitterfalz. Sie liegen auf zwei
westost verlaufenden Linien im Rettenjura und Rheintal, weil hier
die Triasschichten an die Bodenoberfläche treten.

Die bedeutendsten Mineralquellen sind die Thermen von
Baden und Schinznach, die an den Stellen austreten, wo
Aare und Limmat die tiefsten Rerne der südlichen Iurafalte
angeschnitten haben. Sie enthalten neben andern Stoffen viel Gips, der

zum Teil zu Schwefelwasserstoff reduziert ist. Ihr Wasser stammt
nach der einen Ansicht aus den Alpen, dringt unter dem
schweizerischen Mittelland hindurch, erwärmt sich dabei und gewinnt
die chemischen Eigenschaften durch Auslaugung und Umsetzung der

gelösten Stoffe. Aach einer andern Auffassung stammt das Wasser

aus der Gegend und wird durch tief im Untergrund liegende
jungvulkanische Gefteinsmassen erwärmt.

Die heute benützten Solquellen des Rheintalgebietes find durch

Bohrlöcher künstlich erschlossen, mit pumpen in die Höhe gehoben
und zu Solbädern in Rheinselden, Möhlin, Mumps und Laufenburg
verwendet. Einzig noch im Sulztal fließt bei Blltz eine sehr
gehaltarme Solquelle freiwillig aus dem Boden, die die letzten
Salzüberreste eines einstigen Lagers zu Tage fördert. Die Iodquelle
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in tDilbegg »erbanft ihr Dafein einem glüdlid?en ZufaE, inbem
beim BoWren nad? artefifd?em tDaffer eine jobreiche unb mafferfüW»
renbe Schicht ber (Effingermergel angefchnitten mürbe. Das 3°b»
maffer mirb aus einem ](20 m tiefen Bot?rlod? gepumpt. Das Bit»
termaffer »on Birmenftorf mirb heute burd? Ausiaugung
bes im untern Keuper »ort?anbenen, burd? einen Stoüen erfct?loffenen

Bitterfal3es, einer tïïifd?ung ber Sulfate »on ÎTlagnefium, Hatrium
unb cranium gemonnen; es finbet als tlXebi3inaImaffer im 3"s un&

Auslanb Abfatj. Der Sd?mefelbrunnen »on tltagben unb
ber Sd?enfenbergerbrunnen »on Sd?in3nach finb 3mei

fehr gehaltreiche îïïineraiqueEen unb merben in neuer Zeit als

dafelmaffer »ermenbet.

Das Klima.
Überrefte »on pflogen unb dieren aus bem (Erbmittelalter

bemeifen, ba% bas Klima bes aargauifd?en £anbes früher »iel
märmer, fogar fubtropifd? unb tropifd? mar. Diefes heiße Klima mar
nach neueften Annahmen nicht bebingt burd? eine anbere SteEung
ber (Erbaehfe ober fosmifd?e Urfachen, fonbern mahrfd?einiid? burd?
eine früher füblid?ere £age unferes £anbes auf ber <Erboberfläd?e;

es gehörte ber heißen Zone an. Durd? eine bis (Enbe ber dertiär3eit
anbauernbe Horbbemegung ber (Erbteile Afrifa, (Europa unb Süb»

Afien ift unfer £anb aus ber heißen Zone in bie gemäßigte ge=

fd?oben morben. Seit ber Hebung »on 3ura unb Alpen ift es in
biefer Zone »erblieben. Die teils fehr großen Kiimafd?manfungen
innerhalb bes <£is3eitalters maren nicht burd? Kontinental»erfchie«
bungen, fonbern burd? anbere nod? nid?t ficher erfannte Urfachen be«

bingt. Seit bem Hüd3ug ber großen (Sletfcber bis heute ift bas

Klima in größern Zügen gleich geblieben. €s liegt im Übergangs»
gebiet bes milben 03eanifchen Klimas bes tDeftens unb bes rauhen
fontinentalen bes ©ftens, mobei ber mefitiche €influß größer ift.
Unfer Klima unterfd?eibet fid? nur menig »on bem ber übrigen
Horbfd?mei3 unb 3eigt eine überrafd?enbe c£inheitiid?fett. Derfd?ie=
bene (Einfiüffe, Bobenerhebungen, Derteilung bes (Semäffernetjes,

Hichtung ber Bergfämme, £age gegenüber Somtenftratjten unb Winb
bebingen geringe örtliche Abmeid?ungen, bie fich int «Sebeihen ber

pflan3en unb im Befinben bes îtîenfd?en bemerfbar machen.
Die mittlere 3aW^estemperatur beträgt 7,7 bis 8,8', bie

zg Das Alima

in Wildegg verdankt ihr Dasein einem glücklichen Zufall, indem
beim Bohren nach artesischem Wasser eine jodreiche und wasserführende

Schicht der Effingermergel angeschnitten wurde. Das Iod-
wasser wird aus einem 1,20 m tiefen Bohrloch gepumpt. Das
Bitterwasser von Birmenstors wird heute durch Auslaugung
des im untern Keuper vorhandenen, durch einen Stollen erschlossenen

Bitterfalzes, einer Mischung der Sulfate von Magnesium, Natrium
und Ealzium gewonnen; es findet als Medizinalwasfer im In- und
Ausland Absatz. Der Schwefelbrunnen von Magden und
der Schenkenbergerbrunnen von Schinznach sind zwei
sehr gehaltreiche Mineralquellen und werden in neuer Zeit als

Tafelwasser verwendet.

Das Rlima.
Überreste von pflanzen und Tieren aus dem Erdmittelalter

beweisen, daß das Klima des aargauischen Tandes früher viel
wärmer, sogar subtropisch und tropisch war. Dieses heiße Klima war
nach neuesten Annahmen nicht bedingt durch eine andere Stellung
der Erdachse oder kosmische Ursachen, sondern wahrscheinlich durch
eine früher südlichere Tage unseres Tandes auf der Erdoberfläche;
es gehörte der heißen Zone an. Durch eine bis Ende der Tertiärzeit
andauernde Nordbewegung der Erdteile Afrika, Europa und Süd-

Asien ift unfer Tand aus der heißen Zone in die gemäßigte
geschoben worden. Seit der Hebung von Iura und Alpen ift es in
diefer Zone verblieben. Die teils fehr großen Klimaschwankungen
innerhalb des Eiszeitalters waren nicht durch Kontinentalverschiebungen,

sondern durch andere noch nicht sicher erkannte Ursachen
bedingt. Seit dem Rückzug der großen Gletscher bis heute ist das

Klima in größern Zügen gleich geblieben. Es liegt im Übergangsgebiet

des milden ozeanischen Klimas des Westens und des rauhen
kontinentalen des Ostens, wobei der westliche Einfluß größer ift.
Unfer Klima unterscheidet sich nur wenig von dem der übrigen
Nordschweiz und zeigt eine überraschende Einheitlichkeit, verschiedene

Einflüsse, Bodenerhebungen, Verteilung des Gewässernetzes,

Richtung der Bergkämme, Tage gegenüber Sonnenstrahlen und Wind
bedingen geringe örtliche Abweichungen, die sich im Gedeihen der

Pflanzen und im Befinden des Menschen bemerkbar machen.
Die mittlere Jahrestemperatur beträgt 7,7 bis s,8', die
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äußerften (Einselmeffungen ergaben —340 Kälte unb 33,6° H^e. Die

Hegenmenge beträgt in ben dälern ber Heuß, ber untern Aare
unb bes Hheines ein tltinbeftmaß »on 90 bis ioo cm im 3ah*/ auf
ben Höhenrüden bes Kettenjura unb ber füblidjen Kämme bes îïïit»
teEanbes ein Höehftmaß »on \ \o—120 cm. Die ZaWl bet Hegentage ift
fehr groß unb erreicht 124 bis 135 im 3al?r ober 34 bis 37 %. Die
meftlid?en, ^eud?tigfeit bringenben Winbe Werrfdjen »or; fie erreichen

als îiîittel »on »ier Beobad?tungsftationen 52 %, bie öftiidjen
40 % ; Horb» unb Sübminbe finb »iel feltener.

Das eigenarttgfte flimattfehe tiierfmal unb aud? bie größten
flimatifdjen Unterfd?iebe 3mifct?en ben einseinen Kantonsteiien lie»

gen in ber ungleichen Hebeibilbung. Had? 25jät?rigem îlîittel
haben Böttftein 87, Aarau 75, Baben 7\, Ht?einfelben 65 unb ÎTturi
68 Hebeltage; ein ©rt im obern dafeljura mürbe mahrfebetniid? nur
25—50 aufmeifen. Die befonbers im Spätljerbft häufigen, oft mod?en»

lang anbauernben, brüdenben Hebel bes Aaretales finb einstg bebingt
burd? Anfammlung ber falten, mit IDaffer überfättigten £uft bes

fd)mei3erifd?en ÎÏÏitteEanbes, bie beim fehlen bes IDtnbes ber tief»
ften SteEe 3ufließt.

PfIan3entDelt, Ciera»elt unb auftreten bes ZTCenfcfyen.

Die pflan3enmelt hat im £aufe ber geologifd?en <Sefd?ichte un«

feres £anbes fehr große tDanblungen burd?gemad?t, bie buret? bie

innere €ntmidlung unb Klimaänberungen, in ber jüngften Zeit
burd? ben (Eingriff bes tnenfd?en bebingt finb. 3™ marmen Klima
bes cErbmittelalters lebten auf 3nfein bes ausgebet?nten Ilîeeres

hauptfäd?lid? nadtfamige pflogen: Cycabeen unb Habelhöl3er. (Erft
in ber dertiär3eit traten bie bebedtfamigen, fo bie Dorläufer ber

heutigen £aubt?öl3er, auf. Auf ben 3rifeln unb Derlanbungsgebieten
bes tîtolaffemeeres lebten Wälbet »on palmen, £orbeerbäumen unb
anbern fubtropifd?en (Semäd?fen in großer tltannigfaitigfeit. Die
reidje ^lora ber dertiär3eit hat aber mit ber heutigen nur gan3 ent«

fernte Beziehungen. Die Hebung »on 3u*a unb Alpen am <£nbe ber

dertiär3eit unb gan3 befonbers bas Zeitalter ber großen Derglet»
fd?erungen brachte tiefgreifenbe Deränberungen in bie £ebensbe»

bingungen. Die »ierte große Dergletfcberung hat unfer £anb bis
unter bie (Sipfel ber höchften Berge mit (Eis bebedt unb fomit bie

Pflan3enmelt bis auf fpärliche arftifd?e Hefte »ertrieben. îlîtt bem

Die Pflanzenwelt I?

äußersten Einzelmessungen ergaben —24° Kälte und 22,6° Hitze. Die

Rogenmenge beträgt in den Tälern der Reuß, der untern Aare
und des Rheines ein Mindestmaß von 90 bis l«0 cm im Jahr, auf
den Höhenrücken des Rettenjura und der südlichen Kämme des

Mittellandes ein Höchstmaß von l, l0—520 cm. Die Zahl der Regentage ist

fehr groß und erreicht l.2q bis l.25 im Jahr oder 24 bis 2? A. Die
westlichen, Feuchtigkeit bringenden Winde herrschen vor; sie erreichen

als Mittel von vier Beobachtungsstationen 52 die östlichen

40 A; Nord- und Südwinde find viel seltener.
Das eigenartigste klimatische Merkmal und auch die größten

klimatischen Unterschiede zwischen den einzelnen Kantonsteilen
liegen in der ungleichen Nebelbildung. Nach 25jährigem Mittel
haben Böttstein 87, Aarau ?s, Baden ?l, Rheinfelden 65 und Muri
63 Nebeltage; ein Grt im obern Tafeljura würde wahrscheinlich nur
25—20 aufweisen. Die besonders im Spätherbst häufigen, oft wochenlang

andauernden, drückenden Nebel des Aaretales find einzig bedingt
durch Anfammlung der kalten, mit Waffer übersättigten Luft des

schweizerischen Mittellandes, die beim Fehlen des Windes der tiefsten

Stelle zufließt.

Pflanzenwelt, Tierwelt und Auftreten des Menschen.
Die Pflanzenwelt hat im Laufe der geologischen Geschichte

unseres Landes fehr große Wandlungen durchgemacht, die durch die

innere Entwicklung und Klimaänderungen, in der jüngsten Zeit
durch den Eingriff des Menschen bedingt sind. Im warmen Klima
des Erdmittelalters lebten auf Inseln des ausgedehnten Meeres

hauptfächlich nacktsamige pflanzen: Tycadeen und Nadelhölzer. Erst
in der Tertiärzeit traten die bedecktsamigen, so die Vorläufer der

heutigen Laubhölzer, auf. Auf den Infeln und verlandungsgebieten
des Molaffemeeres lebten Wälder von Palmen, Lorbeerbäumen und
andern subtropischen Gewächsen in großer Mannigfaltigkeit. Die
reiche Flora der Tertiärzeit hat aber mit der heutigen nur ganz
entfernte Beziehungen. Die Hebung von Iura und Alpen am Ende der

Tertiärzeit und ganz besonders das Zeitalter der großen
vergletscherungen brachte tiefgreifende Veränderungen in die
Lebensbedingungen. Die vierte große vergletfcherung hat unser Land bis
unter die Gipfel der höchsten Berge mit Eis bedeckt und somit die

Pflanzenwelt bis auf spärliche arktische Reste vertrieben. Mit dem
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Hüd3ug ber großen (Eisftröme »or ungefähr isooo ^abjen ift bas

£anb für pflan3lid?e Siebelungen mieber frei gemorben. (Es bot in»

folge ber ausgebetjnten UToränenbebedung günftige Boben»erhäitniffe
unb mürbe »on ber pflan3enmelt ber umliegenben eisfreien £änber
mieber rafet? erobert. Auf aEen tDegen brangen pflan3engefeEfd?aften
ein, aus bem Htjeintal über Bafel, aus bem Donautal über bas

Schaffhauferbeden unb aus ben meftlidjen Sübalpen über bie 3ura«
fämme. Die aEgemeine (Einmanberung unb Anpaffung an bie be«

ftehenben Derhältniffe bauerte »iele 3aWrtaufenbe an unb ift maijr«
fdjeiniid? heute noch nid?t 3um Abfd?Iuß gefommen. Die (Einman»
berer mifd?ten fid? mit ben fpärtidjen überreften pflanslichen £ebens

aus ber (Eis3eit unb übermältigten fie bis auf geringe Hefte. Die
jährlich einmal blütjenben Alpenrofen »on Schneifingen finb »er»

mutlieh überrefte aus ber einfügen (Eis3eitftora. Unfer Üanb bebedte

fid? mit IDalb. (Es manberten ber Heitje nad? Birfe, ^öt?re, Hafel,
(Eid?e, Ulme, £inbe, (Erle, Bud?e unb danne ein. 3" beten Unterhol3
gebieh eine $Mle anberer pflan3en.

Der IDalb mar be»ölfert »on einer reichen diermelt. Heben ben

heute nod? erhaltenen Arten lebten früher ber Bär, ber IDolf, ber

£ud?s, ber tfîofd?usod?s, ber tDtfent (Büffelart), ber (Eld? etc., bie

heute alle bei uns ausgeftorben finb.
Zu ben (Einmanberern gehörte aber aud? ber ÎÏÏ e n f d? ; moljer er

fam, miffen mir nid?t. (Er hat Befttj ergriffen »on ber ursprünglichen
Hatur, lebte 3uerft als 3äger, mürbe fd?ließlid? 3um Haustierhalter,
Aderbauer unb 3"^ufüieüen. (Er Wat bie tDälber gerobet, tDie=

fen unb 2tder angelegt, mo bie Boben»erWältniffe es geftatteten. (Er

hat im £aufe »on 3aWrtaufenben bie Weutige Derteilung »on tDalb,
IDiefe unb Ader »oE3ogen. IDo Überfdjmemmungen broWten, mo ber

Boben fteinig, feifig, 3U troden ober 3U feud?t, 3U fteil ober 3U fonnen»
arm mar, beließ er ben IDalb, ben er in ben legten 3aWrWunberten
immer meWr 3U pflegen begann. 3eber Kalfftreifen bes Ketten« unb

dafeljuras jebe bobenarme KiesfläcWe ber dalgrünbe, jeber ITtoränen»
maE bes UittteEanbes »errät fid? Weute burcW (SebüfcW ober IDalb.
An Halben mit brauchbaren Böben ober in entlegenen dälern legte
er Weiben unb IDiefen an, unb bas befie £anb in ber HäWe ber Siebe»

lungen mürbe als Ader be»or3ugt.
Die Siebelungen legte fich bet tTtenfd? an, mo drinîmaffer »on

Bächen unb QueEen gefpenbet ober im Boben ergraben merben
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Rückzug der großen Eisströme vor ungefähr zs ovo Jahren ift das

Land für pflanzliche Siedelungen wieder frei geworden. Es bot
infolge der ausgedehnten Moränenbedeckung günstige Bodenverhältnisse
und wurde von der Pflanzenwelt der umliegenden eisfreien Länder
wieder rasch erobert. Auf allen Wegen drangen pflanzengesellfchaften
ein, aus dem Rheintal über Bafel, aus dem Donautal über das

Schaffhauferbecken und aus den westlichen Südalpen über die Iura»
kämme. Die allgemeine Einwanderung und Anpassung an die

bestehenden Verhältnisse dauerte viele Jahrtausende an und ist
wahrscheinlich heute noch nicht zum Abschluß gekommen. Die Einwanderer

mischten sich mit den spärlichen Überresten pflanzlichen Lebens

aus der Eiszeit und überwältigten sie bis auf geringe Reste. Die
jährlich einmal blühenden Alpenrosen von Schneisingen sind
vermutlich Überreste aus der einstigen Eiszeitflora. Unser Land bedeckte

sich mit Wald. Es wanderten der Reihe nach Birke, Föhre, Hasel,
Eiche, Ulme, Linde, Erle, Buche und Tanne ein. In deren Unterholz
gedieh eine Fülle anderer pflanzen.

Der Wald war bevölkert von einer reichen Tierwelt. Neben den

heute noch erhaltenen Arten lebten früher der Bär, der Wolf, der

Luchs, der Moschusochs, der Wisent (Büffelart), der Elch etc., die

heute alle bei uns ausgestorben find.
Zu den Einwanderern gehörte aber auch der Mens ch; woher er

kam, wissen wir nicht. Er hat Besitz ergriffen von der ursprünglichen
Natur, lebte zuerst als Jäger, wurde schließlich zum Haustierhalter,
Ackerbauer und Industriellen. Er hat die Wälder gerodet, Wiesen

und Äcker angelegt, wo die Bodenverhältnisse es gestatteten. Er
hat im Laufe von Jahrtausenden die heutige Verteilung von Wald,
Wiese und Acker vollzogen. Wo Überschwemmungen drohten, wo der

Boden steinig, felsig, zu trocken oder zu feucht, zu steil oder zu fonnen-
arm war, beließ er den Wald, den er in den letzten Jahrhunderten
immer mehr zu pflegen begann. Jeder Ralkstreifen des Retten» und

Tafeljuras jede bodenarme Riesfläche der Talgründe, jeder Moränenwall

des Mittellandes verrät sich heute durch Gebüsch oder Wald.
An Halden mit brauchbaren Böden oder in entlegenen Tälern legte
er Weiden und Wiesen an, und das beste Land in der Nähe der
Siedelungen wurde als Acker bevorzugt.

Die Siedelungen legte sich der Mensch an, wo Trinkwasser von
Bächen und Duellen gespendet oder im Boden ergraben werden
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fonnheu &uet\t waten es 3erftreute <Ein3elftebelungen„ Höfe unb

IDeiler, fpäter Dörfer unb Stäbte. ^ür bie IDal?! bes ©rtes 3U

Dorffiebelungen maren in erfter £inie QueEen unb bann in 3meiter
£inie Aderbaufläd?en, bei ber Anlage ber ftäbüfd?en Siebeiungen
Wauptfadjlid? DerfeWrs»erWältniffe maßgebenb. Die meiften aar«

gauifd?en Stäbte liegen an ben SteEen ber ^lüffe, mo ^elfenufer ben.

£auf einengten, unb bie Anlage »on Brüden erleichterten, fo Aar«

bürg, Aarau, Brugg, Baben, £aufenburg, Htjeinfelben. Die ftäbtifehen
Siebelungen Waben fid? immer metter entmidelt unb finb im legten
3aWrWunbert 3U Zentren ber 3ubuftrie gemorben. Die Dörfer beWiel«

ten bie gefdjloffene <£orm Wauptfäd?lid? in (Sebieten, mo ber IDein»
bau bie Hauptbefdjäftigung mar, mäWrenb bie trtitteüanbbörfer
mieber bas Beftreben Waben fid? 3u öffnen, meii bas offene Dorf für
ben £anb« unb (Sartenbau »iel günfüger ift.

3nt £aufe »ieler 3af?rWuttoerte Wat ber Uîenfd? immer meWr unb
immer erfolgreicher ben Kampf mit ben oft feinblidjen Haturele«
menten aufgenommen. (Er »erbefferte 3unäd?ft ben Boben burd?

Herauslefen ber Steine unb burd? Haturbüngung; mir finben im
3uragebiet »iele Haufen »on Aderfteinen unb »erlaffene Hietgruben.
Später mürbe (Sips ausgegraben, getrodnet, gemahlen unb 3um Dün»

gen geftreut. An feine SteEe ift in ben legten 3ah*3ehrtten ber aus
bem Auslanb eingeführte unb »iel mirffamere Kunftbünger getreten.
Aud? bie Bobenbearbeitung hat immer mettere ^ortfd?ritte gemacht;
bie einfache Hade ift burd? ben »om Hinb ober pferb gesogenen
pflüg erfetjt morben. 3n neuefter Zeit finbet fogar ber Ben3inmotor
Dermenbung auf tDiefe unb Ader.

Don jeher mühte fid? ber ÎÏÏenfd? um bas IDaffer, er forgte für
reineres drinfmaffer unb für größere lïïengen. Sumpfgebiete mur»
ben entmäffert; Überfd?memmungen, bie bas befte £anb immer mieber
gefährbeten, mürbe gemehrt. (Erft im legten 3ah*Wuubert gelang bie

Bänbigung ber Aare burd? Ableitung ber Kanber in ben dhunerfee
unb bie 3uragemäfferforreftion, burd? Uferfchu^bauten unb Stau»

mehranlagen. (Sroße flächen beften £anbes fonnten bauernb ge«

fid?ert merben. drodene Sd?otterfetber erhöhten ihre (Erträge burd?

fünftlid?e Bemäfferung. Hoch erfolgreicher mar fünftlicbe (Entmäf»

ferung, bie in ben füblid?en dälern unferes Kantons mit großem
Koftenaufmanb burd?gefüt?rt morben ift.

Die menfcblichen Dorfehren 3ur „Derbefferung ber Hatur", sum

Der Mensch und die Natur

konnte Zuerst waren es zerstreute Einzelsiedelungen« Höfe und

Weiler, spater Dörfer und Städte. Für die Wahl des Gries zu

Dorffiedelungen waren in erster Linie Duellen und dann in zweiter
Linie Ackerbauflächen, bei der Anlage der städtischen Siedelungen
hauptsächlich Verkehrsverhältnisse maßgebend. Die meisten aar-
gauischen Städte liegen an den Stellen der Flüsse, wo Felsenufer den

Lauf einengten, und die Anlage von Brücken erleichterten, fo
Aarburg, Aarau, Brugg, Baden, Laufenburg, Rheinfelden. Die städtischen

Siedelungen haben sich immer weiter entwickelt und sind im letzten

Jahrhundert zu Zentren der Industrie geworden. Die Dörfer behielten

die geschlossene Form hauptsächlich in Gebieten, wo der Weinbau

die Hauptbeschäftigung war, während die Mittellanddörfer
wieder das Bestreben haben sich zu öffnen, weil das offene Dorf für
den Land- und Gartenbau viel günstiger ift.

Im Laufe vieler Jahrhunderte hat der Mensch immer mehr und
immer erfolgreicher den Ramps mit den oft feindlichen Naturelementen

aufgenommen. Er verbesserte zunächst den Boden durch

Herauslesen der Steine und durch Naturdüngung; wir finden im
Iuragebiet viele Haufen von Ackerfteinen und verlassene Nietgruben.
Später wurde Gips ausgegraben, getrocknet, gemahlen und zum Düngen

gestreut. An seine Stelle ist in den letzten Jahrzehnten der aus
dem Ausland eingeführte und viel wirksamere Kunstdünger getreten.
Auch die Bodenbearbeitung hat immer weitere Fortschritte gemacht;
die einfache Hacke ist durch den vom Rind oder Pferd gezogenen
Pflug erfetzt worden. In neuester Zeit findet sogar der Benzinmotor
Verwendung auf Wiese und Acker.

von jeher mühte sich der Mensch um das Wasser, er sorgte für
reineres Trinkwasser und für größere Mengen. Sumpfgebiete wurden

entwässert; Überschwemmungen, die das beste Land immer wieder
gefährdeten, wurde gewehrt. Erst im letzten Jahrhundert gelang die

Bändigung der Aare durch Ableitung der Rander in den Thunerfee
und die Iuragewässerkorrektion, durch Uferschutzbauten und
Stauwehranlagen. Große Flächen besten Landes konnten dauernd
gesichert werden. Trockene Schotterfelder erhöhten ihre Erträge durch

künstliche Bewässerung. Noch erfolgreicher war künstliche Entwässerung,

die in den südlichen Tälern unseres Rantons mit großem
Rostenaufwand durchgeführt worden ift.

Die menschlichen vorkehren zur „Verbesserung der Natur", zum
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(j)weâe ihrer beffern Ausnutzung, finb heute nod? in »oEem (Sange.
Sie finb fogar erft heute mit ben Hülfsmttteln ber mobernen ïï.e&i>

nif möglid? unb erfolgreich gemorben. Die ianb» unb forftmirtfd?aft»
lichen (Erträge unferes £anbes finb baburd? bebeutenb gemadjfen unb
merben fid? nod? metter fteigern laffen, fo ba\^ heute unb in Zufunft
unfer Üanb »iel mehr IRenfd?en 3U ernähren »ermag als früher.

Das heutige £anb mit ber auf natürlicher unb mirtfd?aftlid?er
(Srunblage beruhenben Derteilung »on tDalb, tDtefe unb Ader, mit
ben forrigierten ^lüffen, Derfetjrsmegen, Siebelungen unb ben tDerf»

flatten ber mobernen 3"öuftrie bietet ein Bilb ber Abmedjflung, ber

erfolgreichen (Entmidlung unb bes tDot?lftanbes.
AEe IHaßnahmen 3ur Derbefferung unb Huimng ber Hatur

maren aber aud? (Eingriffe in bie Hatur. Unfer £anb fiel?t besl?alb

heute gan3 anbers aus als 3ur Zeit feiner erften BemoWner. Diele
pflogen» unb diergefeEfd?aften finb »erfd?munben unb merben nie
mieberfehren. Diele (Eigenarten ber belebten unb toten Hatur finb
3erftört unb bleiben unerfetjltd?. Seit 3ahrWuttberten fucWt man
mertooEe Zeugen ber DergangenWeit in Sammlungen unb ITtufeen
3U erWalten unb feit 3aW*3eWitten intereffante (Segenftänbe ber freien
Hatur, Bäume, pflogen» unb diergemeinfcWaften, errattfdje Blöde,
Berggipfel, QueEen unb däler »or Dernichtung burd? ÎTienfd?en 3U

fd?ü$en. Der (Sebanfe bes H a t u r f d? u Ç e s ift ermad?t, muß aber
nod? in meiten Kreifen lebenbig merben, menn unfer fd?önes £anb

»or Haturraub unb »ermeibbaren Zerstörungen fünftig bemahrt blei»
ben foE.

Hg Vom Naturschutz

Zwecke ihrer bessern Ausnutzung, sind heute noch in vollem Gange.
Sie sind sogar erst heute mit den Hülfsmitteln der modernen Technik

möglich und erfolgreich geworden. Die land- und forstwirtschaftlichen

Erträge unferes Landes find dadurch bedeutend gewachsen und
werden sich noch weiter steigern lassen, fo daß heute und in Zukunft
unser Tand viel mehr Menschen zu ernähren vermag als früher.

Das heutige Tand mit der auf natürlicher und wirtschaftlicher
Grundlage beruhenden Verteilung von Wald, Wiese und Acker, mit
den korrigierten Flüssen, Verkehrswegen, Siedelungen und den

Werkstätten der modernen Industrie bietet ein Bild der Abwechslung, der

erfolgreichen Entwicklung und des Wohlstandes.
Alle Maßnahmen zur verbefferung und Nutzung der Natur

waren aber auch Eingriffe in die Natur. Unfer Tand steht deshalb
heute ganz anders aus als zur Zeit feiner ersten Bewohner, viele
Pflanzen- und Tiergefellschaften sind verschwunden und werden nie
wiederkehren, viele Eigenarten der belebten und toten Natur sind

zerstört und bleiben unersetzlich. Seit Jahrhunderten sucht man
wertvolle Jeugen der Vergangenheit in Sammlungen und Museen
zu erhalten und seit Jahrzehnten interessante Gegenstände der freien
Natur, Bäume, pflanzen- und Tiergemeinfchaften, erratische Blöcke,

Berggipfel, Duellen und Täler vor Vernichtung durch Menschen zu
schützen. Der Gedanke des Naturschutzes ist erwacht, muß aber

noch in weiten Kreisen lebendig werden, wenn unser schönes Tand

vor Naturraub und vermeidbaren Zerstörungen künftig bewahrt bleiben

soll.
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Heute fich nod? bilbenbe Ablagerungen mie Queütuff,
Seefchlamm, dorf, <ßehängefd?utt, Kiesbänfe unb
Sanblagen.

Dihmtum

^ünf <2is5eiten u. beren Ablagerungen : <£>runb=, c£nb*
u. Seitenmoränen. (Bletfd?erbad?ablagerungen : Kiefe
ber beiben Decfenfcbotter, b. Hochterraffe, b. Hieber*
terraffe, teilmeife 5U Hagelfhtl? perfittet.

Pltocan Keine Ablagerungen.

HTiocän

©ligoeän

©bere Süfjroaffermolaffe : Sanbfteine, Hiergel,Kalfe.

Hteeresmolaffe : HTufchelfanbfteine, Hagelfhd?.
Untere Süfmaffennolaffe: bunte HTergelu. Sanbfteine.

(Eocän

Kreibe

Die Schichten bes obern 3uras> oer Kreibe* u. Altter*
tiärseit fehlen; fte mürben teils gar nicht abgelagert,
teils nachträglich mieber aufgelöft. Die Oberfläche bes

3urafalfes hübet piele burd? Auslaugung ent=

ftanbene Karren, in benen rote done, Bobner^ u. Kie=
felfanb, £öfungsrücfftänbe einer ^eftlan^eit, liegen.

tDetfer ^uta,
(Hîalm)

Brauner 3ura/
(Dogger)

Sebmar^. 3ura/
(£tas)

Kalfe unb HTergel ber tDettmger*, Babener*, tDang*
euer*, <£>eifjberg=cEfftnger= u. Btrmenftorferfd?id?ten.
(Eifenooüü?e, Hauptrogenfteine, Kalfe, HTergel, (Dpa*
linuston.
Dunfle HTergel unb Kalfe.

Keuper
Htufd?elfalf

Buntfanbftein

(Braue unb bunte HTergel, Sanbfteine, ©ips.
(Brauer Kalfftein, Dolomit, (Sips, don, Steinfals.
Quar5fanb »on meift roter ^arbe.

Il E
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Perm
Carbon
Deron
Silur

dambrium

Hole Komglomerate unb Sanbfteine am Scbmars*
malbfuf).

Keine fidler erfennbaren Ablagerungen. Die £}aupt*
beftanbteile ber (Bnetfe pon £aufenburg gehören in
biefe ^eit.

Berge, däler, Klima, Pflansen unb diere ähnlich mie heute. Herr*
febaft bes HTenfchen über bie Haturfräfte. <£r hat ben ÏDalb gè*
robet, bie ^lüffe forrtgtert, Siebelungen unb Derfebrsmege gebaut.

Klima fchmanfenb, arftifd? mährenb ber (gissetten, gemäßigt in ben

3ntergla5ialjeiten. Ausfpülung ber HTitteEanbtäler, Hïobellierung
bes £anbes. Horbifcbe unb alpine Pfunden. Henntier, Auerochs,
HTammut. (Erfte Hîenfchen unferes £anbes in Höhlen ber Doralpen.

Hebung bes £anbes, Bilbung pon 3ura unc> Alpen.

Binnenmeer, Süfmafferbecfen, Derlanbungsgebiet, fubtropifd?es
Klima unb entfprechenbe ^lora. 3mmetgrune Pfaden, feigen,
rgimmtbäume, Palmen,£orbeerbäume,Dicfi?äuter, Ht?inoceros, <£le*

phanten, Schlangen, Affen.

Unfere (Begenb mar ^eftlanb. Hörblich erhob ftd? ber breite Hücfen
bes Schmarsmalbes u. ber Dogefen, füblid? lag bas Binnenmeer ber
Kreibe* unb Altterttärseit. Das Klima rpar tropifd?, bas £anb pon
pielen fleinen Huftieren bemohnt, beren Überrefte, befonbers gähne,
man l?eute in pielen BoI?ner5tafd?en finbet.

Ausgebehntes ZTTeer mit mecbfelnber diefe, belebt pon Ammons*
hörnern, Hlufcheln, Schmämmen, Koraüen unb Stachelhäutern,
ethemifche unb soogene Hieberfchläge pon mecbfelnber ^arbe unb
gufammenfe^ung auf bm Hteeresgrunb. Habelhöljer auf 3«f«l"/
erfte Dögel unb füegenbe Heptilien.

Hteer, teilmeife Derlanbungsgebiet, Saljpfannen, Sanbroüften.
Hiefige Schachtelhalme unb Habelt?öl5er, nod? feine £aubhöl3er,
bie erften Säugetiere, Krofobile, Saurier.

3n anbern £änbern einige daufenb m mächtige Ablagerungen,
aus benen herPorget?t, baf) bas (Erbaltertum eine piel längere |}eit
umfaßt als bas (Erbmittelalter unb bie <£rbneu5ett sufammen. Un*
fer €rbftrid? mar permutlid? teilmeife ^eftlanb mit i-}ol)tn föebixcen,
mächtigen Dulfanen unb einem tropifdhen Klima.

Urfd?iefer* unb Urgneisformation ohne beutltd?e Überrefte pon ©rganismen, bie einen fehr langen geitabfd?nitt barfteüen.
Hïeere unb ^eftlänber fd?on porf?anben.

P a Bilbung bes Hionbes, ber feften c£rbrinbe, Sonberung ber €rbmaffen nad? ber Sd?mere. Herausbilbung ber £ufthüEe, ber tDaffert?üfle,
ber (ßefteinshüEe; biefes Zeitalter fteüt ben längften Abfd?nitt in ber (Entmicflung unferer (Erbe bar.

Sternzeitalter

Geologisches Zeitalter über 1000 Millionen Jahre
Urzeit Erdaltertum—

Paläozoikum
Erdmittelalter -

Mesozoikum
Erdneuzeit —
Aänozoikum 2.

<^S7
2 .«>

iL.«

3

3^3

ZK

3- «^ Z

TZ ^
3.

8 3

3^
^25

6

TZ

»

Trias

3 »S-3

25 «7 A
^ 3'

2-2.L,

HZ
n 2

3 s

3 «

SA
3

3

-z

TZ

3

« «
» s s

«» ^3

Iura
6

ß

HZ «

^ Q>2,M ^

L «

Kreide Tertiär

ö° <^ 2

5 « 2.

TZ

2. k^S'

« «

SS!
2 »

5^2. »

».

s

" « »

s s s
»

^ 2."S^Zs 2.

2.«^5
ü! ŝ> «
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